
Schwerpunkt Neujahrsinterview mit Jürgen Nigg

«Es bleibt entscheidend, dass 
sich die Wirtschaftskammer 
lautstark Gehör verschaff t» 
Interview Das Jahr 2015 war kein einfaches Jahr für den Standort Liechtenstein. Auch der Aus-
blick fällt nicht rosig aus. Es müsse dringend gehandelt werden, wie Jürgen Nigg verdeutlicht.

VON HOLGER FRANKE

«Volksblatt»: Herr Nigg, wie beur-
teilt die Wirtschaftskammer Liech-
tenstein das ablaufende Jahr 2015? 
Jürgen Nigg: Für das Baugewerbe 
hat das Jahr 2015 harzig begonnen. 
Viele Unternehmer im Bauhaupt- 
und Baunebengewerbe hatten wenig 
Arbeit, weil aufgrund des kalten und 
langen Winters die Baustellen nicht 
bereit waren. Ge-
gen den Frühling 
hin hat sich die Si-
tuation beruhigt.  
Die Prognosen für 
den Rest des Jahres 
tönten allerdings 
verhalten. Auch an-
dere Branchen, die 
schon vorher zu 
kämpfen hatten, erhielten mit dem 
Franken-Euro-Wechselkurs eine zu-
sätzliche Herausforderung. Betrof-
fen waren vor allem der Handel und 
das Autogewerbe. Aber auch Tank-
stellen merkten eine Abwanderung 
ins Euroland.

Am 15. Januar 2015 hebt die SNB den 
Euro-Mindestkurs auf: Was haben 
Sie an diesem Tag gemacht und was 
haben Sie spontan gedacht, als die 
Entscheidung bekannt wurde?
Als ich die Nachricht an jenem Don-
nerstag per SMS erhielt, war ich an 
einer Pressekonferenz in der Liech-
tensteinischen Landesbibliothek, ei-
gentlich ein Ort der Besinnung! Zwei  
Tage zuvor machte ich anlässlich 
des Medien-Apéros der Wirtschafts-
kammer die Aussage ‹Wir bewegen 
uns alle in einem hart umkämpften 
Wettbewerb inklusive der Verunsi-
cherung des Frankenkurses bei 
1.20…› Diese in der Zeitung gedruck-
te Aussage war nach nur zwei Tagen 
reif fürs Altpapier, leider.

Heute, fast ein Jahr später, scheint 
die Situation jedoch nicht so drama-
tisch zu sein, wie viele damals ange-
nommen haben. Haben sich Handel 
und Gewerbe mit den neuen Gege-
benheiten arrangiert?
Der Frankenkurs pendelt aktuell 
zwischen 1.08 und 1.09, dies soll 
nicht dramatisch sein? Unter Druck 
stehen sämtliche Produkte, die ge-
handelt werden. Das reicht vom 
Drucksachenmarkt über die Laden-
geschäfte bis zum Grosshandel. Da-
zu wird zunehmend über das Inter-
net eingekauft, weil sich jeder 
schnell über Preise im In- und Aus-
land informieren kann. Kunden 
kommen heute in die Läden mit 
Preisangaben, die oft unter dem Ein-
kaufspreis des Händlers liegen. Da 
wird dann ersichtlich, dass unser 
Handelsgewerbe preislich sehr stark 
unter Druck 
kommt. Der Handel 
muss sich in Zu-
kunft noch mehr 
als früher mit dem 
veränderten Kon-
sumentenverhalten 
auseinandersetzen. 
Es bleibt die grosse 
Herausforderung, 
sich mit den beiden 
Vertriebskanälen, 
dem stationären Handel und dem 
Onlinehandel, zu verschmelzen 
oder zumindest anzunähern.

Die Lage am Arbeitsmarkt ist jedoch 
stabil. Kann man also schon Entwar-
nung geben oder ist doch noch mit 

einer grösseren Entlassungswelle zu 
rechnen?
Noch ist sie stabil, Gott sei Dank, 
aber der starke Franken bleibt, oder 
wenn man so will, der sehr schwa-
che Euro. Gerade der Euroraum ist 
für einige Mitglieder der wichtigste 
Markt. Sei dies in der Beratung oder 
eben auch bei den Industriezuliefer-
betrieben. Andere Branchen, allen 
voran die im Bauhaupt- und Neben-

gewerbe, haben 
zwar noch Eingän-
ge in den Auftrags-
büchern, wenn 
auch sinkende, dies 
aber mit einem wei-
nenden Auge. Denn 
vielfach gehen die 
Vergaben an die 
Unternehmer mit 

einem viel tieferen Preisniveau als 
früher. Der Preisdruck im Land ist 
enorm. Dazu kommt nun die Situati-
on, dass es jetzt ein Überangebot an 
Wohnungen und Büroräumlichkei-
ten gibt. Daher besteht die Gefahr, 
dass das Baugewerbe – zeitlich ver-
setzt – in eine kleine Krise rutschen 
könnte, das wäre für den Werkplatz 
und den Arbeitsmarkt fatal.

Steigende Lohnnebenkosten ma-
chen die Lage für Unternehmer 
auch nicht angenehmer. Kranken-
kassenprämien, AHV, Kosten für die 
betriebliche Personalvorsorge: Wie 
viel können die Unternehmer im 
Land noch verkraften?
Alle Betriebe suchen nach Möglich-
keiten, um die Fixkosten zu senken 
und die Produktivität zu erhöhen. 
Somit steht jedes Unternehmen vor 
der Frage, ob das ganze Personal 
noch benötigt wird 
und wie in der Pro-
duktion Kosten re-
duziert werden 
könnten. Wenn da-
zu neue bzw. er-
höhte Sozialleis-
tungen hinzukom-
men, wird es sehr, 
sehr schwierig für die Arbeitgeber, 
den Erhalt der Arbeitsplätze noch 
langfristig zu garantieren. Wichtiger 
ist, dass der Staat darauf achtet, die 
guten Rahmenbedingungen zu er-
halten und die erwähnten Lohnne-
benkosten nicht zu erhöhen.

Damit drängt sich auch die Frage 
nach der Wettbewerbsfähigkeit auf. 
Wie konkurrenzfähig sind Liechten-
steins Unternehmen gegenüber je-
nen in Österreich, aber auch gegen-
über jenen in der Schweiz?
Konkurrenzfähig hinsichtlich Quali-
tät ohne Widerspruch, aber leider 
haben wir keinen fairen Wettbe-
werb, verursacht durch politische 

Rahmenbedingun-
gen. Ich rate hierzu 
jedem Nichtge-
werbler, sich ein-
mal zwischen 7 und 
8 Uhr morgens die 
Zeit zu nehmen, 
um an den Rhein-
brücken die Un-
gleichheit zu begut-
achten. Im Wagen-
tross fahren da 

Handwerker aus der Schweiz und 
Österreich nach Liechtenstein und 
bekämpfen den Heimmarkt, zwar le-
gal aber eben nicht mit gleich langen 
Spiessen. Unsere Handwerker, wel-
che in die Schweiz wollen, müssen 
zuerst eine fette Kaution hinterlegen 

und nach 90 Mitarbeitertagen ist die 
Arbeit verboten. Der Schweizer holt 
sich am Anfang des Jahres bei den 
zuständigen Ämtern in Liechten-
stein eine Jahresbewilligung und los 
geht’s.

Eine der Schlüsselbranchen ist die 
Baubranche. Wie beurteilen Sie de-
ren aktuelle Situation, gerade vor 
dem Hintergrund, dass die öffentli-
che Hand deutlich weniger inves-
tiert als in anderen Jahren?
Der Hochbautenbericht der Regie-
rung gibt uns hier nicht viel Hoff-
nung, denn es sind in den nächsten 
Jahren praktisch keine Neubauten 
durch den Staat budgetiert. Die 
Wirtschaftskammer beschäftigt sich 
daher gerade mit dem ÖAWG und 
will das öffentliche Beschaffungswe-
sen für die Zukunft hinsichtlich der 
Vergabekriterien überprüfen. Auch 
soziale und ökologische Anforde-
rungskriterien sollen in Zukunft bei 
der Vergabe von öffentlichen Aufträ-
gen berücksichtigt werden und wäh-
rend der gesamten Phase der Leis-
tungserbringung konsequent über-
wacht und verpflichtend eingehal-
ten werden. Zudem sollen neben 
dem Preis auch weiche Faktoren wie 
Lehrlingsausbildung, CO2-Belastung, 
Wartungskosten, Anfahrkosten und 
weitere Kriterien in die Entschei-
dung der Vergabe einfliessen. Damit 
wollen wir einen Beitrag zum besse-
ren Verständnis einer einheimi-
schen Vergabe leisten und die Verga-
beverantwortlichen für die Möglich-
keiten sensibilisieren, die das Verga-
berecht in dieser Hinsicht bietet. 
Wir sind überzeugt, dass sowohl 
die Auftraggeber als auch unsere 

heimischen Betrie-
be davon profitie-
ren können.

Allerdings setzt die 
öffentliche Hand 
auf Werterhalt. 
Auch im privaten 
Bereich dürfte sehr 

viel Potenzial in Renovierungen be-
stehender Gebäude liegen. Die Auf-
tragsbücher müssten also dennoch 
recht voll sein, oder?
Wir haben wirklich noch ein Poten-
zial im Bereich der Energieeffizienz. 
Das Land und die Gemeinden spre-
chen bei gewissen Umbauten eine 
Förderung gemäss Energieeffizienz-
gesetz. Die Umsetzung der Massnah-
men soll auf verschiedenen Wegen 
erreicht werden. Im Vordergrund 
steht aber die Frei-
willigkeit, begleitet 
von den bestehen-
den Fördermass-
nahmen. Die Inves-
titionen in die 
E ne r g ie e f f i z ie n z 
und in erneuerbare 
Energien bei beste-
henden und neuen 
Gebäuden würden der lokalen Wirt-
schaft positive Impulse geben, wenn 
diese Aufträge auch an einheimi-
sche Betriebe vergeben werden.

Blicken wir zum Schluss doch noch 
auf die Wirtschaftskammer selbst. 
Was konnte im Jahr 2015 erreicht 
werden?
Als Interessensvertretung hat sich 
die Wirtschaftskammer auch im 
Jahr 2015 stark für den Bürokratie-
abbau eingesetzt. Die von der Wirt-
schaftskammer Liechtenstein durch-
geführte Mitgliederbefragung konn-

te bereits einiges bewegen: Locke-
rung der Liftkontrollen, Verschie-
bung der EEG-Abgaben um ein Jahr, 
Entlastung Entsorgungsgebühr für 

Motor f a h r z eu ge, 
MFK-Nachkontrol-
len in den Werk-
stätten und eine 
Verdoppelung der 
Export-Checks. Des 
Weiteren hat die 
W i r t s c h a f t sk a m-
mer verschiedene 
Stellungnahmen zu 

Vernehmlassungen abgegeben, u. a. 
zum Krankenversicherungsgesetz, 
zur AHV/IV/FAK-Revision, zum Ge-
setz über die betriebliche Personal-
vorsorge, zum Bauwesen- und Be-
rufsgesetz, zum Geldspielgesetz, 
Konsumentenschutzgesetz, Korrup-
tionsgesetz und zum Liechtensteini-
schen Rundfunk. Auch spielte die 
duale Berufsausbildung im vergan-
genen Geschäftsjahr wieder eine 
wichtige Rolle. Der Bereich 100pro! 
der Wirtschaftskammer befindet 
sich weiter im Wachstum. Mittler-
weile sind bei der Wirtschaftskam-

mer 24 Verbundlehrlinge angestellt. 
60 Betriebe nutzen das Betriebs-
coaching und 70 Lernende besu-
chen die Hausaufgaben-Lobby (HA-
LO). Das Konzept für die neue Be-
rufsschau wurde erarbeitet. Mit der 
LIHK wurde eine gemeinsame Trä-
gerschaft der neuen Veranstaltung 
«BerufsCHECK.li – Mis Läba. Min 
Bruaf.» eingegangen. Während einer 
Woche werden ab 2016 allen Schüle-
rinnen und Schülern der 8. Schul-
stufe rund 100 Berufe im realen Be-
rufsumfeld präsentiert.

Können Sie bereits etwas zu den Plä-
nen im kommenden Jahr verraten?
Schwerpunkte im kommenden Jahr 
bilden unter anderem Massnahmen 
zur Frankenstärke, die Lohnneben-
kosten (Sozialwerke), der weitere 
Ausbau von Dienstleistungen für 
Mitglieder. Ebenso stehen verschie-
dene Veranstaltungen an, welche 
von der Wirtschaftskammer organi-
siert oder mitgetragen werden. Un-
sere Mitglieder mit ihren Arbeits-
plätzen und Lehrstellen werden 
auch im kommenden Jahr wieder 

«Der Preisdruck im Land 
ist enorm. Dazu kommt

 nun die Situation, dass es 
jetzt ein Überangebot an 

Wohnungen und 
Büroräumlichkeiten gibt.»

«Alle Betriebe suchen 
nach Möglichkeiten, um 
die Fixkosten zu senken 

und die Produktivität 
zu erhöhen.»

«Die Entwicklung der 
Rahmenbedingungen für 

die gewerbliche Wirtschaft 
gehört zu den grössten 
Herausforderungen.»

«Unter Druck stehen 
sämtliche Produkte, 

die gehandelt werden. 
Das reicht vom 

Drucksachenmarkt über 
die Ladengeschäfte bis 

zum Grosshandel.»

Jürgen Nigg, Geschäftsführer der Wirtschafts-
kammer Liechtenstein. (Archivfoto: Paul Trummer)
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die verschiedensten Herausforde-
rungen zu bewältigen und dabei 
auch Grenzen zu überwinden ha-
ben. Hierbei bleibt es entscheidend, 
dass sich die Wirt-
s c h a f t s k a m m e r 
auch im neuen Jahr 
mit lauter und 
deutlicher Stimme 
Gehör verschafft. 
Sei dies bei der 
Lancierung der Ge-
s e t z e s i n i t i a t i v e 
«Familie und Beruf», der Überprü-
fung des öffentlichen Vergabewe-
sens, der Problematik bei der grenz-
überschreitenden Dienstleistungs-
erbringung und dem weiteren Ab-
bau von übermässiger Bürokratie. 
Es wird uns also garantiert nicht 
langweilig.

Und im Hinblick auf das Land? Was 
erwarten Sie im kommenden Jahr 
im Hinblick auf die Rahmenbedin-
gungen, die wirtschaftliche Ent-
wicklung und den Arbeitsmarkt?
Die Entwicklung der Rahmenbedin-
gungen für die gewerbliche Wirt-

schaft gehört zu den grössten Her-
ausforderungen der Wirtschafts-
kammer Liechtenstein im neuen 
Jahr. Deshalb wird sich die Wirt-

s c h a f t s k a m m e r 
auch im Jahr 2016 
mit voller Energie 
für die legitimen In-
teressen ihrer Mit-
glieder sowie für 
den Wohlstandser-
halt in unserem 
Land einsetzen. 

Dieser Einsatz nützt nebenbei be-
merkt auch jenen Unternehmen, die 
in der Mitgliedschaft bei der Wirt-
schaftskammer noch immer keinen 
Sinn erkennen. Ein wirtschaftlicher 
Ausblick hinsichtlich der wirtschaft-
lichen Entwicklung ist derzeit 
schwierig zu stellen. Im Baugewerbe 
wird sich die Situation vermutlich 
wiederholen: das heisst, ein harzi-
ger Beginn, vielleicht nochmals eine 
Reduktion von Bauaufträgen, hoffen 
wir es nicht. Im Auge behalten müs-
sen wir die Rekrutierung von Ar-
beitskräften, welche vor allem mit 
der Umsetzung der Masseneinwan-

derungsinitiative in der Schweiz zu-
sammenhängen wird. Hier werden 
wir dann sehen, wie sich die schwei-
zerischen Politiker positionieren 
und wie unsere Politiker reagieren. 
Aber abzuwarten wäre hier der 
schlechteste Ratschlag. Besser wäre, 
nicht erst dann zu reagieren, wenn 
die Schweiz ihre Entscheidung ge-
troffen hat, sondern vorher eine 
breite Diskussion zu führen, wenn 
nicht sogar schon zu verhandeln. 
Der Werkplatz braucht Planungssi-
cherheit und der Arbeitsmarkt ge-
hört zu den wichtigsten Bereichen 
der Wirtschaftspolitik. Ich wünsche 
mir, dass wir gemeinsam aktiv dazu 
beitragen, dass die Anliegen der Un-
ternehmen künftig ein stärkeres Ge-
wicht in der Politik finden, damit 
wir engagiert und mit Weitblick auf 
die Anforderungen der Zukunft re-
agieren können. Wir müssen die 
noch günstigen Rahmenbedingun-
gen für unsere Unternehmen erhal-
ten, denn nur so können Innovatio-
nen entstehen, die das Wachstum 
unserer Wirtschaft in positivem 
 Sinne beeinflussen.

«Besser wäre, nicht 
erst dann zu reagieren, 

wenn die Schweiz 
ihre Entscheidung 

getroff en hat.»
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